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Von dieſer der Unterhal⸗ 
ung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
fhrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt für den Prei 
von 28d Sgr. pro — 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blat⸗ 
ter erſcheinen. tie 


ER 
no 
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ampfbest 
. a für { N | ) 
Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. Ä 


es le. niedrigen Verirrungen hingegebenen Lebens und eines 
n beftigen Charakters. Nicolle, ein Sappeur⸗Pompier, 
und die Bruͤder Louvet hal i anftes Aus⸗ 
en; nur Miel vergießt reuig ein Tbranen die 
8 zeigen if leichgultigkeit enen 
bat nicht fuͤr angemeſſen gefunden, nach dem gewoͤhn⸗ 
lichen Gerichtsgebrauch die verſchiedenen Ueber wei- 
ſungsſtuͤcke, die bei den Angeklagten gefunden wur⸗ 
den, vor die Augen des Publikums zu bringen; es ſollen 
darunter Folterwerkzeuge geweſen ſein, deren Be— 
ſtimmung war, den verzweiflungsvollen Widerſtand der 
Ungluͤcklichen, die nach dem Tour de Nesle verlockt 
oder gebracht wurden, zu beſiegen. Nicht weniger als 
ſechszig Zeugen werden vernommen, unter ihnen eine 
ziemliche Anzahl huͤbſcher Maͤdchen. Der Schauplatz 
der ſtraͤflichen Miſſetbaten, die nun zur Unterſuchung 
kommen, war im dritten Stock einer Bebauſung in der 
Straße Pot⸗de⸗Fer Saint⸗Marcel; die Angeklagten 
beſuchten zum oͤftern einen Ball in der Straße Mouffe⸗ 
tard, wo ſie ſich durch rohes Benehmen und grobe Re⸗ 
densarten bemerklich machten. Man konnte beobachten, 
wie fie ſich zu den jungen Frauens leuten drängten, und 
ſich über die Mittel, fie aus dem Saal zu bringen, 
beſprachen. Zuweilen gingen fie dabei gewaltſam an's 
Werk, meiſt aber verfuͤhrten ſie die armen Geſchoͤpfe 
etrachtet, erſtaunt man über die Frechbeit und den durch das Verſprechen vieler Geſchenke, oder indem ſie 
mpoͤrenden Cynismus der abſcheulichen Thaten, deren vorſchuͤtzten, fie könnten ihnen Arbeit zuweiſen. Indem 
fe angeſchuldigt find. Joly und Bornichon allein vers | fie zu ihrem ſtraͤflichen Unternehmen den Namen borg⸗ 
aathen in ihren Phyſiognomieen den Ausdruck eines ten von einem modernen Drama, hatten fie ſich auch 


7 


Paris, vom 25. September. Geſtern begann vor 
dem Wee der Seine die Verhandlung, in dem 
unerhörten Prozeß des modernen Tour de Nesle. Seit 
der erſten Entdeckung der Untbaten, die mitten in Paris 
— das ſich die Hauptſtadt der Civiliſation nennen laßt — 
längere Zeit ungeſtoͤrt getrieben wurden, blieb die all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit auf eine Reihe von Verbrechen 
gerichtet, die man ſich kaum bereden konnte für möglich 
und glaubhaft zu halten. Es war darum nicht zu vers 
wundern, daß ſich eine große Zabl Zuhörer eingefunden 
arte, um wenigſtens die Phyfiognomieen der Angeklag⸗ 
ten zu beobachten und der Verhandlung beizuwohnen, 
indem die eigentliche Procedur der oͤffentlichen Moral 
wegen bei verſchloſſenen Thüren vorgenommen wurde. 
Zehn Individuen find angeſchuldigt; von ibnen hat ſich 
einer der gerichtlichen Ahndung durch die Flucht zu 
entziehen gewußt; die ubrigen neun find meiſt Hand⸗ 
erker, unter ihnen nur ein aͤlterer Mann, die andern 
alle zwiſchen 17 und 28 Jabren. Sie beißen Stanis⸗ 
aus und Leon Louvet, Bornichon, Miel, Nicole, Pila⸗ 
ine, Subervic, Joly, Marie Poitou. Wenn man die 

eſichts zuͤge dieſer meiſt noch bartloſen jungen Leute 
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die Namen der Perſonen eben dieſes Dramas zuge: liche Meinung ſehr aufgeregt, und man iſt ungemein 
eignet. (Ein klarer und unwiderſprechlicher Beweis geſpannt auf das Verdict der Jury und den Urtheils⸗ 
von dem verderblichen Einfluſſe ſittenloſer Büͤhnenſtuͤcke!) ſpruch der Richter. 

Marie Poitou — die einzige Frauensperſon der Bande, | 
eine 17jaͤhrige Megaͤre! — bieß Margaretha von Bur⸗ 


— — 
gund, und wußte dieſe Bezeichnung durch ihr thaͤtiges 
Mitwirken bei den graͤßlichſten Scenen im „Tour de 
Nesle“ zu verdienen; die Brüder Louvet waren Pbilipp 
und Walter d'Aubnay; Subervic ſpielte die Rolle des 
Connetable; Pilavoine war Marigny, Bornichon Orſini; 
Joly, der Aelteſte unter den Verworfenen, batte ſich 
vorbehalten, den Buridan zu ſpielen. — Auf Antrag 
des General- Advokats Jallon hat der Aſſiſenhof ver: 
ordnet, daß die Procedur und das Zeugenverboͤr bei 
verſchloſſenen Thuͤren vor ſich gehen ſollten. 
Nach dreitaͤgigen Verhandlungen wurde der Prozeß. 
abgeurtbeilt. Fünf Angeklagte find freigeſprochen, zwei 
find zu fünf Jahr, die Andern zu drei Jahren Ge 
faͤngniß verurtheilt. Einkehrenden nach ihren Eigenthümlichfeiten unter be 
Ein neues Capitel zu den Gebeimniſſen von Paris ſtimmte Rubriken zu bringen. So babe ich z. B. ge⸗ 
liefert das Folgende: Am Fuße des Pantbeon, nicht funden, daß ſie grade wie die Quaͤker in trockene und 
) 


Aus den Memoiren eines Oberkellners. 


Wenn ich Abends matt vom Serviren und Freund- 
lichthun am Pulte ſitze und die Rechnungen fuͤr den 
folgenden Morgen aus dem Hauptbuche ausgezogen 
babe, fo denke ich gern über die Gaͤſte nach, die waͤb⸗ 
rend des Tages gekommen oder gegangen ſind. Das 
entſchaͤdigt mich nicht nur fuͤr das Zwangvolle meines 
Lebens, ſondern bereichert auch meine Menſchenkenntniß, 
die kein rechter Kellner, am wenlgſten ein Oberkellner, 
entbebren kann. ‘ 

Großen Spaß bat es mir immer gemacht, die 


weit vom Pflanzengarten, alſo in der Naͤhe von zwei naſſe getheilt werden koͤnnen. Ein trockener Gaſt nam 
der großartigſten Denkmale der Hauptſtadt, iſt ein Ge⸗ lich iſt ein ſolcher, der auf eine trockene Keble halt, det 
wirre enger, finſterer, grauſiger Straßen, die meiſtens ſich den Durſt nach und nach abzugewoͤhnen ſucht, det 
von Arbeitern bewohnt werden und Nachts uͤber vom mit dem Schoͤpfer wegen Erſchaffung des Weinſtocks 
Geſchrei der Trunkenen und Raufbolde wiederballen. badert und fuͤrchterliche Geſichter ſchneidet, fo oft er 
Hier, in dieſer infernalen Region, werden Bälle gehal- | einen Champagnerpfropf knallen boͤrt. Derartige Symk 
ten, wie man ſie in der Welt nicht mehr fiebt; vor tome bemerkte ich am haͤufigſten an Damen, die wäb⸗ 
dieſem unzuͤchtigen Gelaͤrm würden ſelbſt die Taͤnzerin⸗ rend der Badeſaiſon allein reiſen, ſo wie an Mitgliedern 
nen der Walpurgisnacht auf dem Brocken zuſammen⸗ der Maͤßigkeitsgeſellſchaften. Legt man ihnen die Wein⸗ 
ſchaudern. Was da vorgebt, läßt ſich in Worten nicht karte vor, ſo bekommen ſie Zuckungen und fordern mit 
beſchreiben: es iſt die wuͤſte Luft auf der boͤchſten Stufe einem Blick voll unbeſchreiblicher Verachtung ein Gla 
eines raſenden Cynismus. Unbegreiflich iſt, wie die | Wafler. Fuͤr ſie bedarf es in einem Gaſthauſe keines 
Polizei fo lange geduldig zuſeben mochte, bis ſich der Kellers, ſondern hoͤchſtens eines Brunnens, keines Kell 
namenlofe Unfug zum brutalen Verbrechen geſteigert ners, ſondern nur eines Waſſertraͤgers. Sie wurden, 
und ſich ein förmlicher Verein gemeiner Luͤſtlinge ge- wenn ihre Zahl größer wäre, gleichſam die Untiefen 
bildet hat, die in einem jener Tanzlokale, genannt „zur | fein, auf denen jeder Hotelier firanden müßte , denn 
Eiche,“ jungen Maͤdchen anflauerten, um fie mit Ueber: das iſt klar, je weniger die Gäfte durften, deſto leichtet 
redung oder Gewalt nach einem Ort zu bringen, der verbungert der Wirth. Zum Gluͤck aber überwiegt die 
beſonders auserſehen und gemiethet war zu Orgien der Partei der Naſſen, weſche das Andenken des Vater 
ſchrecklichſten Art. War das Schlachtopfer in die Hände | Noah dankbar ehren und dies beim Fruͤbſtuͤck, Mittags 
der Verruchten gefallen, fo hieß es: Fort mit ihr nach und Abends ſattſam betbaͤtigen, die der Trockenen bei 
dem Tour de Nesle! Wenn nur die Hälfte von dem | weitem. Kellner, noch eine Flaſche! beißt es da jede 
wahr iſt, was man von. den. Gräßlichfeiten erzählt, | Viertelſtunde, wenn ihrer zwei oder drei in fideler Uns 
welche dort begangen wurden, fo bat ſich der Abſchaum | terhaltung beiſammen ſitzen; Kellner, die Würfel! und 
der Geſellſchaft noch nie in empoͤrenderer Geſtalt ge- nun wird zu guter letzt Champagner aus gewürfelt, 
zeigt. Die Angeklagten ſind meiſt blutjunge Leute; wobei mein Prinzipal ſich vergnügt die Hände zu rei 
eine ſolche Verderbniß in dieſem Alter muß wobl mehr ben pflegt. Zu dieſen in der That liebenswürdigen 
fuͤr brutalen Uebermutb und freche Großtbuerei im Leuten geboͤren nach meiner Erfahrung Rentiers in ibren 
Laſter, als fur raffinirte Vosbeit gebalten werden. | beiten Jahren, ferner Commis, deren Ausloͤſung tägl! 
Eines der Opfer dieſer elenden Bande, ein junges fuͤnf Thaler beträgt, allzumal aber die Weinrelſenden, 
Maͤdchen von 18 Jahren, bat ſich in der Verzweif⸗ | denn dieſe müffen ſich ſchon in die Gunſt des Wirtbe 
lung uber die erlittenen Mißbandlungen durch Rob» | hinein trinken, um ein Paar Oebmchen abzusetzen. 
lendampf erſtickt. Obſchon nun, wie natuͤrlich, — Eine andere Klaſſe von Gäſten bilden die zer 
Gerichtsverbandlung in dieſem Schandprozet bei vers ſtreuten. Nicht als ob ich da jene Gewoͤbnlichen = 
ſchloſſenen Thuͤren ſtatt finder, ſo iſt doch die öffent: | Sinne Hätte, die wiewohl feit Jahren Stammgaͤſte, mi 


doch ſtets bei einem falſchen Namen (Marquer) rufen, 
die alltäglich an der Table d’höte die ſelben Kalender: 
Anekdoͤtchen als Neuigkeit auftiſchen, die regelmäßig 
des Nachbars Semmel mit verzehren oder ein fremde 
Gabel ergreifen, um ſich damit die Zähne aus zuſtochern, 
nein, ich meine Zerſtreute von anderem Genre. Da 
langen Manche von dem beſten Gerichte jedesmal ſo 
enorm zu, daß der Teller und meinem Herrn die Augen 
uͤberlaufen möchten, und brechen dann plotzlich in Worte 
aus: „Der Tauſend, ich babe mir in Gedanken zu viel 
genommen, wie ſoll ich damit fertig werden!“ Und 
doch pflegt es ſich zu machen und nichts übrig zu bleis 
ben. — Ferner ſind mir Herren vorgekommen, die in 
raͤthſelhafter Zerſtreuung die Exiſtenz der Kellner ver— 
geſſen, daher ſtets nach dem Stubenmaͤdchen klingeln, 
mogen ſie auch einer Dienſtleiſtung beduͤrfen, welche 
gar nicht in das weibliche Fach einſchlaͤgt. So er: 
zählte neulich unſere Jeanette, nicht ohne Verlegen— 
beit, daß ſie zu einem ſehr zerſtreuten Herrn gerufen 
worden iſt, um ihm — beim Auskleiden behuͤlflich zu 
ſein. — Indeß, die ſchlimmſte Sorte von Zerſtreuten 
bleibt immer die, welche in der Zerſtreuung das Be— 
zablen vergißt. Ich ſtelle mir vor, ſolche Leute leben 
am Tage ibrer Abreiſe mit ibren Gedanken ſchon in 
einer andern Stadt, ſinnen nach uͤber die wichtigen 
Gefchäfte, die fie da abſchließen werden, und vergeſſen 


darüber natürlich die ungebeure Kleinigkeit, welche fie | 


dem Wirthe ſchulden. Zwar aͤußern fie wohl en passant: 
ellner, Morgen früb meine Rechnung; allein wenn 
man am Morgen mit der Rechnung kommt, iſt das 
Neſt leer. Es iſt wirklich bejammernswertb, um wie 
manches ſauer verdiente Douceur ich auf dieſe Weiſe 
geprellt worden bin! : 
Trotz deſſen wollte ich das berzlich gern miffen, ja 
noch etwas beraus geben, wenn ich dadurch gewiſſe 
andere Gäfte von unſerm Hotel abbalten könnte, Das 
ind die ſogenannten Marquerpeiniger. Unter Marquer— 
peiniger denke man ſich einen Menſchen, der mit einem 
bittern Grolle, gegen alles, was Kellner beißt, auf die 
Welt gekommen iſt, und obne Aeußerung dieſer natuͤr⸗ 
lichen Averſion krank werden würde. Schon früh geht 
ſein Raiſonniren los. „Kellner, wie ewig lange muß 
ich auf den Kaffee warten! Morgen früb will ich ibn 
Punkt 6 Ubr haben. Uebrigens ſollten Sie wiſſen, 
daß ein Gebildeter feinen Kaffee, auch wenn derſelbe 
nach Grove's Methode zubereitet, nie ohne ein Glas 
friſches Waſſer trinkt.“ Den andern Tag bringe 
Ich Beides puncto 6 Ubr und fege es auf den Tiſch. 
Darüber erwacht der Herr, der noch in den Federn 
legt, und donnert mir entgegen: „Menſch, konnen Sie 
micht leiſe auftreten, Sie Nören mich im Schlafe.“ 


Mittags verfolgt er jede meiner Bewegungen mit 


enge um zu ſeben, ob ich etwa einen Febler 
Nane Loſſe ich einen Teller fallen, ſo lacht er, daß 
= der Bauch wackelt. Webe mir, wenn er zwiſchen 

n Zinken der Gabel oder am Löffel ein Atom von 
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der Weinoberflaͤche, damit er am Abend uͤber „unver— 
| 
| 


—— 


Staub entdeckt, und dreimal Wehe, wenn ibm die 
Etiquette an der Flaſche Wein die er beſtellt, friſch 
angeklebt zu ſein ſcheint. Die Suppe iſt ibm ſtets zu 
geſalzen, das Rindfleiſch zu hart, die Mehlſpeiſe nicht 
locker genug, der Wein zu berb oder zu ſüß, wie's 
ihm grade einfaͤllt; erſt nachdem er mich dreimal in 
den Keller gejagt bat, kommt ihm eine Sorte „allen⸗ 
falls ertraͤglich“ vor. Wenn ich ihm den Braten fer: 
vire, ſo ruͤckt er mit dem Stuhle oder giebt mir mit 
dem Arme unvermerkt einen Stoß, daß ich ibn begie: 
ßen muß, denn er wuͤnſcht Fettflecken, um mich einen 
„ungeſchickten Menſchen,“ einen „Toͤlpel“ nennen zu 
koͤnnen. Nach Tiſche verlangt er in einem Athem: 
Zahnſtocher, Zeitung, Theaterzettel, Kaffee, Waſſer, 
Cigarre, Feuer, blos, um mich immer im Trabe zu 
erhalten, dann kritzelt er in ſeine noch nicht geleerte 
Flaſche Wein einen Strich, in der Regel etwas uͤber 


ſchaͤmte Naͤſcher“ raiſonniren kann. Abends beſtellt er 
regelmaͤßtg Cottelets, nicht etwa aus einer beſondern 
Vorliebe, ſondern weil die Zubereitung derſelben einige 
Zeit erfordert, und ibm ſo zu der malitiöfen Frage Ge: 
legenbeit giebt: „Kellner, das Kalb von dem ich meine 
Cottelets bekommen ſoll, ſteht wohl noch im Stalle?“ 
Selbſt wenn ich ihn Nachts auf ſein Zimmer geleite, 
regt ſich ſeine Galle; da ſtolpert er abſichtlich auf der 
Treppe, um mich noch zu guter letzt wegen meines 
„ungeſchickten Vorleuchtens“ zu reprimandiren. Dafuͤr 
pflege ich aber auch ihn und Seinesgleichen in mein 
Gebet einzuſchließen, und bei der ſiebenten Bitte ibrer 
zu gedenken. M. A. G. 3. J. W. G. 


Miscellen. 


In Aſien lebt das Andenken an Alexanders Zug 
nach Indien noch bis auf die beutige Stunde fort, ja 
auf den Sundaiſchen Inſeln, auf Borneo, Celebes, lebt 
nicht leicht ein unabhängiger malayiſcher Fuͤrſt, der 

| nicht direct von Alexander abſtammte. Nach ihren Tra⸗ 
ditionen iſt dieſer weiße Sultan auf jeder der Inſeln 
geweſen, und jeder ihrer Fuͤrſten behauptet, daß er der 
einzige echte Sproͤßling des Helden ſei, und giebt alle 
andern fuͤr Betruͤger aus. Eben ſo bat jeder dieſer 
Fuͤrſten einen Saͤbel, eine Luntenflinte oder eine Piſtole, 
welche von ihm berruͤhrt, und als Beweis der Wahr: 
beit gemachter Praͤtenſionen aufgezeigt wird — webe 
dem der es wagen wollte, unglaͤubig den Kopf zu ſchuͤtteln. 
Der Biſchof von Gent hat ſich eben ein Paar 
neue Schuhe anmeſſen laffen, die nicht weniger koſten, 
denn — 10,000 Franken. Es ſind naͤmlich nicht nur 
der Schuſter und die Stickerin, welche daran arbeiten, 
ſondern auch Juwelier und Goldſchmied wetteifern an 
dem Werke. 


Reiſe um 
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. Der Feldmarſchall Herzog von Wellington hat, 
fo fehteibt der Globe der Cheltenham Gaz. nach, Anfälle | 
von Taubheit gehabt, und darüber wundern ſich die Leute, b 
und ſuchen den Grund in dem Kanonendonner der vielen 
Schlachten, welche der Herzog mitgemacht und gelenkt. 
Was iſt da zu verwundern, ſolch ein Uebel faͤngt immer 
klein an und wird gradatim großer, zuerſt war er gegen 
die Stimme der Politik, dann gegen die Stimme der 
öffentlichen Meinung taub, jetzt wird er es ganz und gar — 
das iſt ganz naturgemäß. 

„. Fräulein Taglioni hat in Bruͤſſel bereits vier Mal 
unter dem rauſchendſten Beifall getanzt. Sie hat fuͤr den 
Preis von 10,000 Pfd. Sterl. ein Engagement auf ein 
Jahr nach Nordamerika angenommen. Von dort zurück⸗ 
gekehrt, will ſie ſich auf ihre Villa am See von Como 
zuruͤckziehen, und ihrer Schutzgoͤttin, der heiligen Terpſichore, 
Lebewohl ſagen. 6 

Ueber den Stader Zoll find die Hamburger und 
die Engländer ſehr ärgerlich, man will deshalb eine Eiſen⸗ 
bahn von Hamburg nach Gluͤckſtadt, und eine dito von 
London nach Harwich anlegen, Hartwich und Gluͤckſtadt aber | 
durch tägliche Dampffahrten verbinden. Die Reife von 
Hamburg nach London, welche jetzt vier Pfd. Sterl. koſtet, 
ſoll dann nur ein Pfd. Sterl. erfordern. Der Banquier 
Bauer will die 100,000 Pfd. Sterl. welche das Unterneh⸗ 
men koſten würde, unter feinen Freunden aufbringen. 

Die kuͤhne Idee der Grabung eines Kanals durch 
die Südspitze von Schweden, zur Umgehung des Sundzolles, 
ſell die daͤniſche Regierung bewogen haben, mit den Nordſee- 
Staaten neue Unterhandlungen über Ermäßigung des Zolles | 
anzuknuͤpfen. k part 

„ Von Gibraltar aus wird ein fo großartiger Schleich⸗ 
handel über die neutrale Landenge nach Spanien getrieben; | 
daß jährlich 1500 Schiffe mit voller Ladung in dem Hafen 
einlaufen, welche die ſämmtlichen Waaren unverſteuert nach 
Spanien bringen, und ſo die Induſtrie und den Handel 
des Landes lahmen, und das Volk fo: wie die Beamten 
demotaliſiren. (O! bitte recht ſehr — das wird nicht noͤthig 
fein! Spanier demoraliſiten — wie fängt man das an ?) 

Die von Trier zuruͤckkehrenden Pilger haben die 
Nachricht gebracht, daß es daſelbſt bei dem Einzuge der 
zahlreichen Pro zeſſionen aus Luxemburg, an deren Spitze 
ſich der Biſchof Laurent befand, unter den Mitgliedern des 
Zuges zu einer Prügelei gekommen, wobei im Gedränge | 
eine Frau todtgedruͤckt ward. (Frkf. Journ.) 
Bei Tempelburg, einem Dorfe unweit Berlin, 
wurde ein Stor gefangen, und als ein krokodilartiges Uns 
gebeuer ohne Fuße, für Geld gezeigt. Sie haben an der 
Kunft- und Gewerbe⸗Ausſtellung noch nicht genug, ſie ſtellen | 
ſich ſelbſt aus. | u msn 


* * 
* 
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die Welt. 


. Johann Peter Daves, und Moritz Moriſod, zwei 
Jünglinge von 16 bis 18 Jahren, gingen in den letzten 
Tagen des September heimlich vor dem Haufe des Alt 
ſchweizer Hauptmanns Saillen vorbei, dieſer ſchoß auf die 
Beiden, verwundete den erſten toͤdtlich, und traf dem zweiten 
in den Arm. Der Groß: Gaftellan von St. Maurice, von 
dieſer Unthat benachrichtigt, ließ den Mörder verhaften, wel 
cher ſeines Verbrechens unter Hohn und Spott gegen die 
Ungluͤcklichen geſtaͤndig ward. Ein neues Bild des Elends 
in dieſer geprieſenen Republik, welche uns den Werth einer 
ſolchen in unſeren Zeiten in einem klaren Spiegel zur War⸗ 
nung vorhaͤlt. Die Mutter des Getoͤdteten hat ihren älteren 
Sohn und ihren Schwager am Trient verloren, ſie ſieht 
ſich nunmehr auch ihrer letzten Stuͤtze durch den politiſchen 
Fanatismus beraubt. 

„In der Wallachei werden große Heerſtraßen ge: 
baut, der Fürft laͤßt die vielen bedeutenden Ueberreſte der 
alten Militairſtraßen der Roͤmer aufſuchen und mit einander 
verbinden. Der Major v. Burotzin (ein ehemaliger preußi⸗ 
ſcher Officier) hat Chauſſeen nach dem Muſter der unſrigen 
angelegt, welche wegen ihrer Schoͤnheit und der Leichtigkeit, 
mit der fie (im Vergleich mit denen nach roͤmiſchem Muſter 


| angelegten) gebaut werden, allgemeine Bewunderung erregen. 


.x 
* 


In der Stadt Roa, Provinz Valladolid in Spa⸗ 


nien, hatte am 19. September ein furchtbares Unglück ſtatt. 


Zum Stiergefechte hatte man im Jahre 1840 ein Gerüſt 
erbaut, auf welchem ſich am genannten Tage über taufend 


Menſchen verfammelt hatten, als daſſelbe zuſammenbrach, 
drei Perſonen todt, acht toͤdtlich verwundet und überhaupt 


mehr als zweihundert Perfonen mehr oder minder gefaͤhrlich 


verwundet wurden. 


** Um dem Sieger von Oſchellalabad, dem Sit 
Rebert Sale eine Ehre anzuthun, haben die guten Bewoh⸗ 
ner von Liverpool ſich am 25. Sept. glänzend ſatt gegeſſen. 
Was wird ſich Sir R. Sale freuen! 

„In der kleinen Stadt Muſſat, ungefähr drei 
Meilen von Saint Girons, brachte eine Mutter und deren 
Tochter, in derſelben Wohnung befindlich, faſt zugleich, 
innerhalb zweier Minuten jede einen Sohn zur Welt. Die 
Hebamme hatte die beiden Kinder in eine und dieſelbe Wiege 
gelegt, und war nun nicht im Stande, einer jeden Mutter 
ihr Kind zu bezeichnen, und man muß es dem Zufall 
überlaffen, der beſtimmen ſoll, wer Onkel und wer Neffe 
werden wird. 8 

„ Eine liberale Zeitung enthielt neulich folgende 
Bitte um aͤrztlichen Beiſtand: f 

Auf off ner Straße hab' ich neulich mich gebuͤckt 

In tiefſter Reverenz, doch leider ungeſchickt; 

Noch ſchmerzt die Stirn mich, iſt braun und blau davon — 

O, helfet mir, dem Maͤrtyrer ſubmiſſer Devotion! — 


Hierzu Schaluppe: 


Schaluppe zum 
N 123. 


Inſerate werden Al", Silbergroschen 
für die Zeile in das Dampfboer aufasz 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


Am 10. October. Jeſſonda. Große Oper mit 
Tanz und Kampfſpielen in 3 Akten von Gehe. Muſik 
den Spohr. 

Mit nicht geringer Spannung ſah man hier dieſer 
erſten Opern⸗Vorſtellung der Saiſon entgegen, einmal weil 
fie uns ein klaſſiſces Meiſterwerk, welches feit 15 Jahren 
n Danzig nicht gegeben worden iſt, verhieß, und hauptſaͤch⸗ 
ch weil vier neu engagirte Buͤhnenmitglieder, von denen 
con von Elbing aus ſehr Guͤnſtiges berichtet wurde, dum 
erſten Male unſerm Publikum vorgeführt werden ſollten. 

aher war der Andrang zum Theater ſehr groß und das 
aus in allen Raͤumen gefüllt. Schon vor dem Beginn 
der Vorſtellung gab es hier und da einige Debatten, welcher 
on den beiden neuen Saͤngerinnen der Vorzug zu geben 
ſei; der Eine ſchwaͤrmte für die ſchoͤne Stimme der Dem. 

we, ohne ſie gehoͤrt zu haben; der Andere ſchwor bei 
der Koloratur der Dem. Jaffé, von der er aus eigener 
uſchauung gerade fo viel wußte, wie Jener von der ſchö— 
nen Stimme; kurz es ſchienen ſich, ehe noch ein Ton ver— 
Kommen worden war, ſchon Partheien bilden zu wollen, 


önlich dem Kampf der Loͤwiten und Faſſmaͤnner in 


erlin, welcher vor mehren Jahren mit ziemlicher Erditte— 
mung geführt wurde und ſchwerlich fo bald entſchieden wor— 
in waͤre, wenn eine ſieggewoͤhnte Loͤwin nicht den Aus⸗ 
lag gegeben hätte, — Das Aufrollen des Vorhangs 


wachte allen Debatten, die uͤbrigens den unſchuldigſten Char | 
Seltſame Klaͤnge 
zu unſerm Ohr; ein eigenthuͤmlicher Zauber weht 


alter von der Welt trugen, ein Ende. 
ingen 
uns an aus der erhabenen Muſik zur Introduction, die 
us wie mit einem Zauberſchlage in eine fremde Welt ver: 
| Wir empfinden mit Bewunderung und Entzücken 
t enius Spohrs, deſſen Jeſſonda längſt ſchon ein Na— 
ſenale Eigenthum Deutſchlands iſt, welches wir mit Stelz 
den wenigen klaſſiſchen Meiſterwerken zahlen, die ſeit 
ozarts unſtetblichen Opern geſchaffen wurden. 
Wie alle Werke Spohr's, fo trägt auch feine Jeſſonda 
d Gepraͤge einer fo hervorſtechenden Eigenthämtichkeit, 
50 ſelbſt ein weniger geuͤbtes Ohr den ſeldſtſtaͤndigen Styl 
is Meisters ſogleich heraushött und eine Verwechſelung 


den G 


N andern Tonſetzern faſt unmoglich iſt. Großer harmo— 
et Reichthum ift es insbeſondere, welcher den Kenner 
elt. 


au Daß ſich dieſer Reichthum der Harmonie öfters 
x F Koften der Melodie geltend macht, iſt ein Vorwurf, 


klang in gleichem Maaße vereinigt. 


I 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 13. 


welcher Spohr nicht ganz mit Unrecht trifft, und hierin 
liegt auch wohl einzig der Grund, warum feine dramati- 
ſchen Geſangswerke nicht ſo populaͤr geworden ſind, wie die 
Mozart's und Weber's. Denn was Tiefe und Innigkeit 
der Auffaſſung, was Charakteriſtik der Geſangsparthien, 
was die Behandlung des Orcheſters, was uͤbethaupt Erfin⸗ 
dung und Durchfuhrung anbetrifft, darin ſteht unſer Spohr 
der immer noch ruͤſtig und mit jugendlicher Kraft im Spaͤt— 
herbſte feines Lebens wirkt und ſchafft, groß und herrlich 
da, und ſchließt fi den erſten Tonmeiſtern Deutſchlands fo 
wuͤrdig an, wie gegenwärtig vielleicht kein Zweiter. — Die 
erwähnte Bevorzugung, welche Spohr der Harmonie eins 
räumt, hat zur Folge, daß feine Melodieen häufig mehr 
einen Inſtrumental-⸗Charakter tragen, als fie ſich zu 
eigentlichen Geſang es motiven eignen, und daß fie, zu ins 


nig mit der Begleitung verſchmolzen, gleichſam in dieſe 


hineingewachſen, zu wenig hervortreten und deßhalb nicht 
immer den Effect machen, wie ihn eine lebendig hervorſte— 
chende Melodie, welche die Begleitung nur als Stuͤtze, 
nicht aber als Hülle dient, hervorbringt. Aus dieſem 
Grunde iſt die Ausführung Spohr'ſcher Opernwerke im 
Allgemeinen, und ganz beſonders feine Jeſſonda, fehr 
ſchwierig. Die Schwierigkeit wird noch vermehtt, wenn 


junge Sängerinnen in dieſer Oper ihre erſte Probe vor ei— 


nem fremden Publikum ablegen ſollen. Entsprach daher 
bei der heutigen Vorſtellung nicht Alles den mitunter zu 
überfpannten Erwartungen, fo liegt nach den gegebenen An— 
deutungen der Grund ſehr nahe. Mit großem Fleiß und 
unverkennbarer Gewiſſenhaftigkeit if übrigens die Oper ein« 
ſtudirt worden, wofür Ref. feine Anerkennung dem Muſik⸗ 
Direktor Hrn. Denecke hiermit gern ausſpricht. Die 
Chöre ließen, abgefehen von bisweiliger Unreinheit der 
Sopranſtimmen, wenig zu wuͤnſchen übrig und das Or⸗ 
cheſter fuͤhrte ſeine ſchwierige, aber intereſſante Parthie mit 
Aufmerkſamkeit und lobenswerther Diskretion durch. 

Von den Soloſaͤngern machten Dem. Loͤwe (Jeſſon⸗ 
da) und Herr Duban (Nadori) die meiſte Wirkung. 

Fraͤul. Lowe, unſere gegenwärtige Primadona, beſitzt 
eine ausgezeichnet ſchoͤne Stimme, die Kraft und Wohl- 
Ihre Koloratur iſt 
noch wenig ausgebildet, ader im getragenen Geſange leiſtet 
Fraͤul. Löwe Treffliches. Von beſonders gutem Eindruck 
iſt die Gleichmaͤßigkeit ihres Regiſters, welches in allen 
Lagen gleich voll und kraͤftig anſpricht, und einen großen 
Reiz erhält durch den Schmelz, der nur ganz jugendlichen 


Stimmen eigen if. In dem Duett mit Amazily, mehr 
aber noch in dem ſchoͤnen Terzett des zweiten Aktes und 
in der letzten großen Arie trat die Stimme der Fraͤul. 
Löwe beſonders günftig hervor und errang ſich die beifälligfte 
Anerkennung. Zum dramatiſchen Geſange ſcheint die 
jugendliche Saͤngerin vorzugsweiſe Talent zu haben, und 
bei ihren wirklich ſchoͤnen Mitteln laͤßt ſich fuͤr die Folge 
Ausgezeichnetes erwarten, wenn Fraͤul. Löwe fich die 
Ausbildung der Koloratur, welche für die Opern neuerer 
Zeit unerlaͤßlich iſt, recht angelegen ſein laßt. 5 


Die Parthie der Amazily liegt für die Stimme der 


Fraͤul. Jaffé nicht ganz guͤnſtig. In den zwei und mehr- 
ſtimmigen Sägen hat Spohr ihr ſtets die zweite Stimme 
zugetheilt, und dieſe Lage ſagt dem Fraͤul. Jaffé, welche 
eine recht klangvolle Höhe zu haben ſcheint, nicht zu. Auch 
wurde die junge Sängerin, die in wenigen Opern erſt die 
Buͤhne betreten hat, durch große Befangenheit in ihrer 
Leiſtung beeintraͤchtigt, ein Umſtand, der auf die Reinheit 
der Intonation oͤfters, beſonders im Anfange, nachtheilig ein⸗ 
wirkte. Das reizende Duett mit Nadori: „Schöne Maͤd— 
chen willſt mich haſſen 2,“ welches aus der Oper wohl am 
allgemeinſten gekannt und geliebt iſt, gelang dem Fraͤul. 
Jaffé im Ganzen recht gut. Hier verrieth fie auch eine 
recht gluͤckliche Anlage zum koloritten Geſange. — Ein 
umfaſſenderes Urtheil Uber das Talent und die Stimmbes 
ſchaffenheit dieſer jungen Dame kann Ref. erſt nach einer 
fuͤr fie guͤnſtigeren Parthie ausſprechen. 

Der neue Barytoniſt, Herr Feuſt, debuͤtirte in der 
Rolle des Triſtan. Eine recht friſche, wohlgeubte Stimme 
und ein lebendiger Vortrag muͤſſen lobend anerkannt werden. 
Schade nur, daß dieſe Vorzuͤge durch den ſtoͤrenden breiten 
Dialect, der in den gedehnten Vokalen und Doppellauten 
mitunter ſogar kemiſch wirkt, geſchmaͤlert werden. Wenn 
Herr Feuſt dieſen Uebelſtand zu beſeitigen im Stande iſt, 
(und bei großer Aufmerkſamkeit und Strenge gegen ſich 
ſelbſt müßte es mit der Zeit wohl gehen), wird er ein will⸗ 
fommener und wohl ſchaͤtzbarer Sänger fein. Die Aus 
führung der lebensvollen, feurigen Arie: „des Krieges Luſt 
ergeben“ war, bis auf den geruͤgten Fehler, durchaus bei⸗ 
fallswerth. 

Herr Scheibler (Oberbramin) iſt ein routinirter 
Sänger, dem man Buͤhnenpraxis ſogleich anmerkt. Seine 
Stimme, ein achter Baß, iſt kraͤftig und ſonor, nur nicht 
immer ganz rein. Im letzten Act distonirte Hr. Scheibler 
zuweilen, vermuthlich in Folge zu großer Anſtrengung. 
Eine naͤhere Bekanntſchaft mit dieſem Saͤnger werden wir 
im „Freiſchuͤzen“ machen, wo er ſich als Kaspar hoffentlich 
erproben wird. 

Herr Duban (Nadori) war eine weſentliche Stuͤtze 
der Vorſtellung. Er zeichnete ſich namentlich in ſeiner 
großen Arie durch Kraft und Feuer aus. Dieſen Sänger 
ſowohl, wie Herrn Janſon, welcher heute nur in einer 
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Name in der Kuͤnſtlerwelt ein hochgeachteter iſt, und 


I 


Berlin zu veranſtalten. 


Oper in Scene geſetzt wird. Herr Roſenberg hatte eine 
ſehr huͤbſche Decoration, das Innere einer indianiſchen Pa⸗ 
gode vorſtellend, gemalt, und die neuen Koſtuͤme waren ans 


gemeſſen. Auch die Tanze und Kampfſpiele waren zweck⸗ 


mäßig arrangirt und dienten det Oper zu nicht geringer 
Ausſchmuͤckung. Markull. 


Eonzert. * 
Herr Ghys gab am Mittwoch den 9. d. fein zwei⸗ 
tes und letztes Conzert. Es ſcheint, als hätten die Gebrür 
der Muͤlter alles Intereſſe an dem Inſtrument des Conzerl⸗ 
gebers verſchlungen, denn auch dieſes Mal hatte ſich nut 
ein kleiner Kreis von Zuhoͤrern in dem Saale eingefunden, 
waͤhrend aus dem dreimal kleineren Elbing die Nachricht 
einlief, daß ſich bereits achtzig Perſonen und Familien füt 
die Conzerte des Herrn Ghys unterzeichnet huͤtten. Wir 
koͤnnen Über das Spiel dieſes Virtuoſen nur wiederholen, 
was wir bereits in ½4 121 der Schaluppe geſagt haben. 
Unter den Haͤnden des Herrn Ghygs entwickelt die Geist 
eine Tonfuͤlle, wie man fie in dieſem kleinen Inſtrument 
kaum ſuchen moͤchte; ſein markiger Bogenſtrich zeugt von 
einer ganz ungewöhnlichen Kraft, die in feinem Adagio ſic 
in hoͤchſter Potenz zeigt; die groͤßten Schwierigkeiten, wie 
fie ein Duo, in welchem bald die eine bald die ander 
Stimme, conzertirend, auf einer Geige vorgetragen, dar 
bietet, werden mit einer Leichtigkeit überwunden, welche 
zeigt, wie vollkommen er Herr ſeines Inſtrumentes iſt. 
Schade, daß nicht mehr Perfonen ſich das Vergnügen verſchaff⸗ 
ten, dieſen Kuͤnſtler zu hoͤren — jetzt iſt er abgereiſt und wit 
haben wenig Hoffnung, ihn einmal wieder zu hören: 


+ 


— 
Kun ſt. Notiz. 


Der Conzertmeiſter Herr Carl Müller aus Braun- 
ſchweig, der aͤlteſte der vier trefflichen Bruder, die uns vor 
Kurzem durch ihr vollendetes Quartettſpiel entzuͤckten,! 
gegenwärtig hier und deabſichtigt nachſten Mittwoch, 
den 16. d. M., eine muſikaliſche Soiree im Hotel de 
Danzigs - Mufikfreunden wird 
biedurch Gelegenheit gegeben, den ſeltenen Künſtler, en 


mit Recht zu Deutſchlands größten Geigern gezahlt wird, 


auch als Virtueſe ſchaͤtzen und bewundern zu koͤnnen⸗ 
Die Kompoſitionen eines Spohr, David, Vieurtemps, 
Artot, welche Herr Müller uns vorführen wird, lezen 


unbedeutenden Rolle beſchaͤftigt war, ſehen wir mit Ver⸗ 


gnuͤgen durch dieſen Winter wieder bei uns. 
Die Ausſtattung der Oper war eine würdige, wie wir 


es von unſerem Gene gewohnt ſind, wenn eine neue 


Zeugniß ab von der Gediegenheit und Vielſeitigkeit des 
Kunſtters, den mit vielen Worten zu empfehlen unnd 5 
erſcheint, bei der enthuſiaſtiſchen Aufnahme, welche demſelben 
im Feühſommer die es Jahres von unſerm kunſtſinnigen 
Publikum zu Theil geworden iſt. Markull. 


— 


— BR — 


Kajiten fee cht. 


— Der Arbeitsmann, welcher von ſeinem Kameraden 
verwundet worden, iſt am 9. d. Nachmittags 4 Uhr an 
ſeiner Wunde geſtotben. Der Verbrecher ſieht der Strafe 
des Todtſchlags entgegen. Es wäre recht gut, wenn zu 
den Geſetzen, welche täglich erſcheinen, auch eines edirt 
würde, das Tragen ſpitziger Taſchenmeſſer bei ſchwerer 

rafe verbietend. Ein Meſſer muͤſſen Arbeitsleute wohl 
haben, allein ſpitz braucht es ſichet nicht zu ſein, und mit 
einem ſolchen, das gleich einem Tiſchmeſſer abgerundet iſt, 
ann man ſich oder andere doch nicht fo gefaͤhrlich verwun⸗ 
en als durch einen Stich. — 


In der Racht des 7. September kam das Schiff 
Nordſtern, geführt von Capitain Sagerth, von England 
nach Danzig fahrend um die Spitze von Hela herum, uad 
fegelte gerade auf eine hollaͤndiſche Kuff zu, ſo daß dieſelbe 


ſofort in die Tiefe ſank und nur mit genauer Noth die 


Mannſchaft ſich auf den Nordſtern retten konnte. Der 
Capitain des Holländers, welcher im Bette lag, hatte nicht 
Zeit auch nur ein Kleidungsſtück uͤberzuwerfen, er flüchtete 
im Hemde. — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Marktbericht vom 7. bis 11. Oetbaer 1844. 


In dieſer Woche ſind wieder einige Poſten Weizen gekauft 
rden, es ſcheint auch, daß der Markt feſter wird, und ſind 
auch etwas hoͤhere Preiſe gezahlt worden, beſonders fuͤr gute 
alte Waare, es wurde für 80 Laſt 132pf. Weizen vom Speicher 
f. 340 und geſtern für 30 L. 135pf. fl. 350 gezahlt. Sehr 
zu wünſchen wäre wohl, daß der Zoll von Getreide in England 
berunterginge und es für uns moͤglich würde, einigen Abſatz für 
unſere Lager dorthin zu finden. Mit Roggen ſcheint ſich der 
geſtand zu verringern, und von der Umarbeitung an der Weichſel 
ziemlich geraͤumt zu ſein, es wurden in dieſer Woche faſt keine 
oben von dorther mehr ausgeſtellt. Unſere Landteute klagen 
gewaltig, und wohl mit Recht; der Weizen fällt mehrentbeils 
ſchlecht, Roggen nicht viel beſſer, im angrenzenden Pommern iſt 
N faſt ganz mißrathen, Erbſen haben ſehr Wenige gut geerndtet, 
e Mehrzahl febr ſchlecht, Gerſte geht ziemlich an, Hafer ift 
ellweiſe gut, es ſteht aber davon noch Manches draußen, wie 
auch Erbſen. Der Futter-Mangel wird ſehr groß werden, 
ſchlechte Ausſichten für's Ganze. Verkauft wurden in dieſer 
oche: 346% L. Weizen, 74 L. Roggen, 19 L. Erbſen, 25 L. 
Rapps zu folgenden Preiſen: Weizen 12 L. 130pf. a fl. 315, 
0 b. 129 30pf. a fl. 300, 9 8. 129 a fl. 285. 66 L. 128 — 
30. u fl. 280, 21 L. 128 — 29pf. à fl. 275, 113 L. 128— 
2 pf. a fl. 270, 60 L. 129 - 32pf. a fl. 260, 5 L. 122 pf. a fl. 
500, 8 L. 122pf. a fl. 190, 203% L. 121 — 2 pf. a fl. (2); 
Auggen 28 L. 120pf. a fl. 1674, 24 L. 120pf. a fl. 106, 
2 K. 120pf. a fl. (k); Erdſen 19 L. a fl. 1871; Rapps 
1 E. a fl. 375. 


28 An der Bahn wird gezahlt: für Weizen 30 a 40 fgr., Roggen 
daſer 1h. Erbſen 35 à 41 fgr., Gerſte 24 a * 

a 9g for. pro Scheffel. Spiritus 14 a 141 Kthlr. 
Pro 120 QAvort n T N 5 


— [ ]2wäx—X———— 
Concert auf Zinglershöhe. 


RR Sonntag den 13. Concert auf Zinglershoͤhe; bei un. 
uſtiger Witterung Unterhaltungsmufit im Salon. 


— 


Grüne Pomeranzen 
rhien wiederum Carl E. A: Stolke. 


\ 


| 2½ Sgr. 


In der Gͤſchen' ſchen Verlagshandlung in Leipzig 
erſcheinen ſo eben, und nimmt die Buchhandlung von 


Fr. Sam. Gerhard in Danzig Beſtellung an: 
Klopſtock's ſaͤmmtliche Werke. 


Erſte vollſtaͤndige Ausgabe in 10 Bänden. — Schiller⸗ 


format. — Subſeriptions preis 3 % 10 . 


v. Thümmel's ſaͤmmtliche Werke. 
Neue Ausgabe in 8 Bänden — Schillerformat. — 
Subſcriptions⸗Preis 2 . 10 e. 

Die Herausgabe erfolgt bei Klopſtock in drei, und bei 
Thümwel in zwei Lieferungen, und zwar in fo kurzen 
Zwiſchenraͤumen, daß beide Werke vor Weihnachten beendigt 
werden. Die erſten Lieferungen find bereits erſchienen. 

Verkauf eines Ritterguts Theilungshalber. 

8 Die Allodial⸗Rittergüͤter Jaſtrzemdie und 
TIE Blrzenezeck ſollen mit vollſtaͤndigem Inven⸗ 
A bdario und einer Schäferei von 800 Stuck 
feinen Schafen Behufs der Erbauseinanderſetzung aus freier 
Hand verkauft werden. 

Dieſelben liegen im Regierungs⸗Bezirk Marienwerder 
zwei Meilen von der Kreisſtadt Schwetz, vier Meilen von 
Graudenz und ſechs Meilen von Bromberg. Ihr Arreal 
beträgt 3975 Morgen magd., worunter 897 Morgen Wald, 
280 Morgen Wieſe und 180 Morgen Weideland. 

Der Verkauf: Vertrag kann bei annehmbaren Gebot 
fofort abgeſchloſſen werden. Auf portofreie Anfragen ertheile 
ich über die Verkaufs: Bedingungen und die Beſchaffenheit 
der Guͤter naͤhere Auskunft. 

Schwetz, den 7. October 1844. 

a Wegner, 
Juſtiz⸗Commiſſar und Notar. 


Das Panorama von Topfſtadt in am 16, 
October zum letzten Male zu ſehen. Entrée 


—— 
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sic on Aachener und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft werden Verſicherungen gegen Feuerſchaden auf Gebäude, Mobilien, Waaren ꝛc., zu 


billigen Prämien angenommen und die 


Agenten 


Documente darüber ſofort ausgefertigt durch den Haupt 
G. A. Fiſcher. 
Bureau: Beeitegaſſe No. 1145. 
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Bei Jul. Buddeus in Düffeldorf erſcheint dem⸗ 
nächſt und nimmt die Buchhandlung von F Tr Sam, 
Gerhard, Langgaſſe . J 400 Beſtellung an, auf: 


Die ſchleſiſchen Weber. 
Gemalt von Karl Häd ner, lithographirt von K. Wildt 
in Berlin. Citca 20 Bott breit und 16 Zoll hoch. 
Preis: Chinef. Papier 3 %. Chinef. Papier vor der 
Schrift 42 9. 

Das hier angekündigte ſchoͤne Blatt, deſſen Otiginal 
auf den Ausſtellungen von Düffeldorf und Koln einen 
Beifall fand, wie er wenig Bildern zu Theil wird, ſtellt 
das herzzerreißende Elend der ſchleſiſchen Weber im Contraſt 
zu dem Reichthum ihrer Peiniger mit naturgetreuer Wahr⸗ 
heit dar. Eine Subſeriptions⸗Liſte, welche eine ausfuͤhrliche 
Beſchreibung des Bildes enthaͤlt, liegt zur Einſicht hier, 
in der oben genannten Buchhandlung vor. 


Eine Erzieherin, welche die erforderlichen Eigenſchaften 
beſitzt, Franzoͤſiſch ſpricht, muſikaliſch iſt und im Malen 
Untetticht zu ertheilen verſteht, kann ich beſonders empfehlen. 

Elding, den 9. Octobet 1844. 
J. Neumann, 
Vorſteherin von Eliſabeths höherer Toͤchterſchule und 
Erziehungs + Anſtalt. 


Gruͤndlichen Unterricht im Tanzen ertheilt 
Zawiſtowsky, Iten Damm 1116. 

Den Freunden der beliettiſtiſchen Literatur wird die 

Anzeige willkommen fein, daß nun auß 
E. T. A. Moffmann's 
1 Schriften 

in zwölf Bänden 5 20 ce: mit Federzeichnungen von 
Th. Hoſemann erscheinen. Proben von Druck und 
Papier dieſer Ausgaben ſind zu haben und es werden Be⸗ 
ſtellungen angenommen in der 


Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard. 


Ein ordentlicher und zuverläßiger Hausdiener wird ge⸗ 
ſucht Langgaſſe No. 400. 


en Son et u men eu 


Druck und Verlag ven Fr. Sam. 


Einem geehrten Publikum widmen wir die ergeben 
Anzeige, daß am Abende des 15. October c., dem G e⸗ 
burtstage unſeres allgeliebten Königs, 


der Rathsweinkeller 
bei vollſtaͤndigem Concetie vom Muſikchor des König, 
Hochl. 4. Infant.⸗Regiments, feſtlich erleuchtet und dekorirt 
fein wird. Um 10 Uhr finder ein froher Rundgeſang und 
die Enthüllung des Namens ſtatt, der dem großen 
Gewölbe, in welcem das Denkmal zur Erim 
nerung an den Beſuch des huld reichen Monat’ 
chen errichtet iſt, für ewige Zeiten beigelegt 
werden folt, 105 
Die durch ſehr bedeutende Koſten bewirkte Aus ſchmüͤr⸗ 
ckung des Feſtlokals, wird ſicher allgemein überraschen. An 
den Eingängen iſt von jeder Perſon ein Billet a 5 Spt 
zu loͤſen, welches am Buffet für 23 Sge. wieder in Zab? 
lung angenommen wird. Warme Getränke werden an die 
ſem Abende nicht verkauft. 
Lietau & Juͤncke. 


— 


l Fuͤr junge Leute, die ſich der Handlung widmen 
65 wollen, iſt eine Stelle im Comptoir und eine im Ri 
Lorwein & Schacht. f 


& Laden offen, bei 
Heiligengeiſt-Gaſſe „ie 995. N 
eee e EN 


Die Federn dieſer he 
ruhmten Fabri 
sind als die besten un 
preiswürdigste® 
in allen Ländern anerkannt 
und in 20 Sorten zu 2 
bis 20 Sgr., nebst einer 
nnentgeldlichen Anwel- 
sung, Stahlfedern zu ge 

brauchen, allein ät 


1 
‘(Hamburg 


J. Schuberth & 00 
zu haben in der Haupt - Niederlage bei 
Fr. Sam. Gerhard. 


— 


— Te 


erhard in Danzig. 


